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w 29, SamStag den 14. Mai 1898.

AbonncmcntSprriS:
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Jährlich Ac. S. —.
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Für da? Ausland:
Jährlich Fr, », -

schweizerische

eitung.

EinritckunnSnebilhr:
ia ItS, die Betitzeile oder
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l Bogen stark

Brieje und Gelder tranko.

„Wie oft dürfen Ordensschwestern kommunizieren?"
(Fortsetzung,)

III. „Führt man eine Verschiedenheit
ein, und läßt man nicht alle gleich oft k o m-

Munizieren, so wird Neid und Eifersucht
e ntst e hen."

1, Neid und Eifersucht wird entstehen? Besser sage

man „kann" entstehen. Neid kann sich aber auch regen,
Menn eine Oberin wird, die andere nicht; wenn eine ein

Amt bekommt, das eine andere gern hätte; wenn die eine

durch Tugend sich auszeichnet, von Gott mit Gnaden be-

vorzugt wird, andere sich aber ohne diese Tugenden und

Gnaden sehen. Muß man in allen diesen Fällen den Grund
des Neides entfernen? Darf also keine mehr Oberin sein?

Keine heiliger als andere, um keinen Neid zu veranlassen
bei den Mitschwestern? Im Gegenteil! Gäbe es nur in
jeder klösterlichen Genossenschaft eine Heilige, damit die ail-
dern durch ihre Tugend sich zu einem hl. Wetteifer, zu

einem heißen Verlangen nach Tugend entflammen ließen!

Lasse man einzelne, die sich durch ihr musterhaftes
Leben auszeichnen, öfter die hl. Kommunion empfangen;
den anderen sei dieselbe Begünstigung in Aussicht ge-
stellt, wenn sie diesen oder jenen (besonders äußern) Fehler
ablegen, dieses oder jenes vollkommener machen, diese oder
jene Tugend erlangen. Dadurch kann man die etwa sich

einstellende Eifersucht in einen hl. Wetteifer umwan-
deln, der sogar sehr löblich ist und überall bestehen sollte.

Uebrigens ist bei der jetzigen Praxis die Eifersucht und
der Neid eben so leicht möglich, nur noch begründeter.
Wie oft müssen nämlich diese Seelen, die sich doch ganz
dem Herrn geweiht haben, sehen, daß Weltleute
öfter das Altarsakrament empfangen dürfen als sie!

Hieher passen daher die Worte Frassinetti's in seiner Moral:
»Wenn sich ein frommes Mädchen, welches inmitten der

Welt, in den Zerstreuungen und Störungen der Familie
lebend, täglich die hl. Kommunion empfing, in den Frieden
und die Sammlung eines Ordenshauses zurückzieht, soll es

stch hier den Empfang der hl. Kommunion an den drei,
vier und auch fünf Tagen der Woche verboten sehen müssen?
^ann ein solches Verbot jemals vernünftig sein oder zu

größerer Vereinigung der Seele mit Gott führen? Wenn
lrin anderer Grund zu Bedenken vorhanden wäre, sollte die

Jungfrau den Verlust von so viel heiligmachender und

sakramentaler Gnade, der ihr im Orden bevorstände, nicht
in Anschlag bringen müssen? Ich wäre versucht, ihr zu

sagen: Siehe zu, was du thust, indem du in eine Ordens-
genossenschaft eintrittst; deine Seele wird zwar auf andere

Weise und durch andere Mittel der Vollkommenheit, wie du

sie bei dir daheim nicht hast, gewinnen, aber ich fürchte,
daß sie durch den Verlust von so vielen Kommunionen den-

noch eine Einbuße erleide! U. Franco, aus dessen Werk
wir diese Stelle genommen haben, fügt noch bei: „Ich kenne

Seelen, welche in höchstem Grade nach dem Ordensleben

verlangten, aber nach viele» Erwägungen und Beratungen
davon abstanden, weil sie den Mut nicht in sich fühlten, der

täglichen Kommunion, die ihnen inmitten der Welt ihre
Beichtväter erlaubten, zu entsagen." ')

Daß also Ordensfrauen mit Schmerzen hie und da

beobachten müssen, wie manche Weltleute glücklicher sind

als sie in diesem Punkte, ist eine Thatsache. Und wenn
ein Unterschied zwischen den Schwestern selbst ge-
macht würde, könnte in den Zurückgesetzten auch ein ähn-
liches Verlangen nach dieser Seelenspeise sich regen. Aber
ist das wirklich Neid und Eifersucht? Wir ant-
Worten: Nein! Der Neid wird vom hl. Thomas definiert:
Invillia est tristitia lle bono proximi prout
?nàm wstiniatur, et M'/-//,'/'/' à/z'»/ der

Neid sei eine Trauer ob den Vorzügen eines andern, weil wir
dadurch zurückgesetzt werden. Und der hl. Thomas fügt im

folgenden Artikel ergänzend bei: ^lio inollo potent aliquis
tristari tie bono alterius, ?zo// ra: eo ////ock /'//se //»à
à/»»/, sell ex eo quoll nâ's à«/ à/?»,/ qcmll

ipse Iwbet; à M'OM/e e«/ se/n«, ut lstulosopbus
llieit. blt si iste ?elus sit eirea bonu bonests, à/à-
/M« e«/, seeuullu/n illull I. Lor. XIV, l: -.^eiiiulituuui
spiritual in. > Was der hl. Thomas an dieser letzten Stelle
?elus laullabilis nennt, das kann sich einstellen, wenn eine

Ordensschwester sieht, daß andere häufiger kommunizieren

können; aber Neid ist hier für gewöhnlich nicht zu be-

fürchten. Denn uon tristatur ex eo, quoll nltera linbet
bonum, sell ex eo quoll sibi ?'//«/ lleest bonuin illull.
Wirklicher Neid wäre ja hier eine Sünde wider den

hl. Geist, jene nämlich, die darin besteht, daß man „den

N ä ch st e n um der göttlichen Gnade willen

') A. a O. S. 79.

') Lumm» tbeol. 2. 2' <z. 36, 4. 1.



beneidet." Wäre es aber nicht ein bedenkliches Zeugnis
für ein Kloster, wenn man eine solche Sünde unter Ordens-

franen auch nur vermuten müßte? Dieser Einwand von
Neid ist übrigens ganz allgemeiner Natur, überall anweud-
bar und führt folglich dahin, daß man in keinem Kloster
den Würdigen eine öftere Kommunion gestatten dürfte. Es
würde also auf diesem Wege die Verfügung des hl. Vaters
vollständig oder wenigstens nahezu vollständig unwirksam
gemacht, st

Wer Ordensschwestern schon Beicht gehört und sich

hiebei nach, dem Dekret gerichtet hat, wird aus eigener Er-
fahrung bekennen müssen, daß ein solcher Neid bezüglich der

Kommunion nicht besteht; es ist auch keine Spur von
einem solchen vorhanden. Wohl aber entzündet sich in

Seelen, die nach Vollkommenheit streben, eine Flamme
heiliger Liebe und Sehnsucht nach dem himmlischen Gast-

mahle, wenn sie sehen, daß andere oft dasselbe empfangen
können. Und diese Liebe begeistert sie zu den größten

Opfern, zur hehrsten Tugend, damit ihnen dasselbe Glück

auch zu teil werde. Entfernt man sich aber von dieser

Praxis und greift man zur Schablone der gemeinschaftlichen

Kommunion zwei- oder dreimal wöchentlich, so begibt man

sich des kräftigsten Mittels, die Seelen vorwärts zu bringen

auf dem Wege der Vollkommenheit. Mache man doch die

Probe! Sage man bisweilen: „Sie gehen ein- oder zwei-

mal weniger zur Kommunion, bis es in diesem Punkte

besser geht" :c., und man wird sehen, wie man die Lauen

aus dem Schlummer aufwecken kann! (Fortsetzung folgt.)

Die Wcröener Konferenz.
(Konferenz Sirnach, Kanton Thurgau.)

«Fortsetzung.)

Am 20. Jan. eröffnete Eduard Pfyffer als Vorsitzen-
der die Versammlung und betonte zugleich dabei, wie in

politischen, so sei auch in kirchlichen Dingen der Augenblick

gekommen, vorwärts zu schreiten, denn nicht allein politisch,

sondern auch kirchlich frei müsse das öffentliche Leben in
der Eidgenossenschaft sein. Nachdem die Gesandten von
Bern darauf hingewiesen, daß die Schweiz der Kurie gegen-
über eine ähnliche Stellung müsse zu erlangen suchen, wie

im Jahre 1801 Napoleon, St. Galleu ein kräftiges Ein-
schreiten befürwortet, Aargau auf die Anmaßung des macht-
haberischen Rom aufmerksam gemacht, leitete der Vorstand,
der Gesandte von Luzern, die eigentlichen Beratnngsgegen-
stände ein. Das Resultat dieser Beratungen sind die be-

rüchtigten Artikel, 14 verschiedene Paragraphen, die den

Ständen zur Annahme sollten empfohlen werden. Die
Konferenz war eben keine gesetzgebende Versammlung, sie

konnte nur Vorschläge machen, die dann der Ausgangspunkt
und Wegleitung werden sollten in den einzelnen Kantonen

für die Gesetzgebung.

y M. Huber, 3. 1., in der Linzer Quartalschrift 1836.
S. 86. In diesem Artikel finden sich interessante Ergänzungen über
unsere Frage.

Der Antrag auf Errichtung eines Metropolitanver-
bandes war von den genannten 14 Artikeln getrennt und

kam zuerst zur Verhandlung. Basel sollte zum Erzbistum
erhoben werden; wenn sich aber dieses nicht erzielen lasse,

sollten Unterbandlungen eingeleitet werden zum Anschluß c»>

ein auswärtiges Bistum. Der Errichtung eines Metro-

politanverbandes hätte die Kurie wohl kaum besondere

Schwierigkeiten entgegengesetzt, falls es auf korrektem Wege

geschehen wäre, aber die stillen Hoffnungen, welche diese

Leute auf einen Erzbischof setzten, hätten nie in Erfüllung
gehen können. Man wähnte, auf diese Weise die Bischöfe

der Schweiz von dem Oberhaupte der Kirche trennen Z»

können und wußte nicht oder wollte nicht wissen, daß der

Metropolit ebenso gut unter dem Papste stehe, wie jeder

andere Bischof. Es ist auch merkwürdig, wie diese Leute,

welche sonst von der Erhöhung der Nationalität so viel

redeten, ans die Beseitigung alles ausländischen Einflusses

so bedacht waren, nun mit einem Male die Gesamtkirche

der Schweiz einem ausländischen Oberen zu unterstellen
kein Bedenken trugen, und merkwürdig ist ferner, wie sie

sich sogar auf das Konzil von Trient beriefen, um zu

gleicher Zeit die von demselben Konzil klar ausgesprochene»

Anordnungen der Kirche mit Füßen zu treten.

Der Inhalt der anderen 14 Kouferenzialanträge isi

kurz zusammengefaßt folgender: Die Staatsbehörde ernennt

die Lehrer der künftigen Geistlichen, sie prüft diejenige»,

welche in das Seminar eintreten wollen, entscheidet, ob si^

die hiefür erforderlichen Eigenschaften haben, sie übt die

Aufsicht über die Einrichtung des Seminars und die Bsi-

dung der Seminaristen, entscheidet über ihre Befähigung

zur Seelsorge und beaufsichtiget letztere. Die Staatsbehörde

prüft alle Erlasse der geistlichen Behörden und unterwirst

dieselben ihrem -placet,-, sie spricht die Ordnung der Dis-

zivlinarangelegenheiten unter ihre Hoheitsrechte au, sie ver-

fügt über Verwendung der Kirchengüter, über Abhaltung
kirchlicher Versammlungen, Synoden und beaufsichtigt die°

selben, sie wahrt die Interessen des katholischen Volkes, dir

Bedürfnisse der Kirche, sorgt für Gründung kirchlicher Jnsti'

tutionen, wie sie dem geistigen Bedürfnisse des Volkes ettt-

sprechen. Gegen Zuwiderhandelnde werden Strafen vor-

gesehen und die Kantone verpflichten sich zu gemeinsame»

Maßregeln behufs gewaltsamer Durchführung der

formen".
Unter dem 14. Februar teilte die Regierung von Luzcr»

den zu Baden repräsentierten Kantonen, sowie Zürich,
und Graubünden das Protokoll mit. Die Unkosten der

Konferenz mußte laut Ratsbeschluß der Diözesanfond be-

streuen, die Kirche selbst also noch das Werk ihrer Kneclst

tuug aus ihren Gütern bezahlen. Laut wurden nun d>r

Beschlüsse von Baden proklamiert, die Weisheit, die Krnst

derjenigen ausposaunt, die sie erfunden, gejubelt, wie »n»

eine Aera des Blühens und gedeihlichen Wirkens der wab»^'

katholischen Kirche anbrechen werde, von Befreiung ds>

selben, von Rückkehr zu den alten Grundsätzen nuendli I



Viel geschwätzt. Man war aber auch auf kirchlicher Seite
nicht müde, in Wort und Schrift die Rechte der Kirche zu

verteidigen, das F5olk aufzuklären über die wahren Ziele
der sogenannten Kirchenverbesserer und die schlimmen Folgen,
Welche die Durchführung der Badener Beschlüsse mit sich

bringen müßten. Besondere Verdienste hat sich hierin der

Chorherr Franz Geiger von Luzern erworben. (Auch Dom-
Herr Schlumpf half mit.)

Es ist nun allererst von Interesse, zu vernehmen, wie
bas Volk die Beschlüsse der Badener Konferenz aufnahm.
Da ist es nun sehr erfreulich, sagen zu können, daß das

katholische Volk durchwegs überall einen wahren Abscheu

Zeigte gegen das neue Machwerk. Im Berner Jura z. B.
erhob sich zur Zeit, als die Frage über die Annahme der

Beschlüsse vor den Behörden schwebte, fast die ganze stimm-
iahjge Mannschaft, um in einer Bittschrift, welche an 8006
Unterschriften erhielt, dringlich den Rat zu ersuchen, die

kirchenfeindlichen Artikel zu verwerfen. Und als die Bitt-
îchrift erfolglos blieb, zeigte sich die allgemeine Entrüstung
w öffentlichen Demonstrationen. Wie man sonst Freiheits-
bäume aufgerichtet hatte, so holte man nun Tannen herbei
Und bekränzte sie, um sie als Religionsbänme vor den

Kirchen aufzurichten. In Solothnrn war das Volk von
ncht Stunden weit im Umkreise herbeigeeilt, um den Rats-
Atzungen beizuwohnen und seine Abneigung gegen die Neue-

rung offen zu zeigen. Aehnliche Gesinnungen sah man in
^t. Gallen, die Katholiken im Aargau teilten sie in über-

wiegender Mehrheit, im Thurgau reichte der Klerus im
Zainen des Volkes eine Bittschrift dem Großen Rate ein,
w welcher um Verwerfung der Artikel eindringlich gebeten
wurde. Aehnliche Vorstellungen gingen auch von den Geist-
kichen anderer Kantone an die gesetzgebenden Versamm-
kungen ab.

Sehen wir nun, welche Erfolge die Artikel vor den

Großen Räten hatten. In Luzern wurden dieselben mit
Ausschluß der Bestimmungen über gemischte Ehen, ange-
Minnen und diese Schlußnahme den sämtlichen Ständen
Mitgeteilt. Es trafen zustimmende Erklärungen ein der
Kantone Solothurn. Baselland, St. Gallen, Thurgau,
Zürich Aber mit der praktischen Ausführung wollte es

voch nicht recht Ernst werden. Einzig die Regierung von
^argau that weitere Schritte und stellte dem Bischöfe das
^druckte Gesetz zu, gleich als wollte sie sagen: hier habe
^ die Regeln, nach denen er sich zu richten habe. Der
Bischof antwortete nach einigem Zögern an den Kleinen
Bat, daß er, wie alle wahrhaft katholischen Bischöfe, der-
Reichen Artikel standhaft mißbillige und sich feierlich da-
kwgen verwahre. Am 7. Mai erließ der hl. Vater ein Rund-
^reiben an alle Bischöfe der Schweiz, an die Kapitel und

w Geistlichkeit, worin es heißt: „Wir verwerfen und ver-
vuiiiien hiemit aus eigenem Antriebe und mit vollster Ge-

'^ßheit und vermöge apostolischer Machtvollkommenheit die

vtikel genannter Badener Konferenz mit allen ihren Be-
Müssen. Die Bekanntmachung des päpstlichen Erlasses

wurde zwar verboten, konnte aber doch nicht verhindert
werden. Des Bischofes Wort, des Papstes Erklärung, des

Volkes Abneigung weckte in den Radikalen die Besorgnis

um das Gelingen ihres Werkes und ließ ihnen erneute

Thätigkeit notwendig erscheinen. Daher erging an die in
Baden versammelt gewesenen Stände ein neues Einladungs-
schreiben zu einer Konferenz nach Luzern, wie es hieß, teils

wegen des päpstlichen Schreibens, teils zur gemeinsamen

Beratung über die praktische Durchführung der verabredeten

und von den meisten Kantonen angenommenen Artikel. Zu
derselben Zeit verdoppelte aber auch das Volk wieder seinen

Eifer in der öffentlichen Mißbilligung des Unrechtes, das

man der Kirche anzuthun sich bestrebte. Oeffentliche An-
dachten wurden an vielen Orten veranstaltet mit großer

Beteiligung, um die Barmherzigkeit Gottes anzuflehen, daß

sie solches Unheil von dem Vaterlande gnädig abwende.

Wenngleich auf der Versammlung in Luzern einige

Stände gemäßigtere Gesinnungen zeigten, als bei der

Konferenz in Baden, so wurden doch die Badener Beschlüsse

neuerdings bestätiget und man einigte sich nach dem von

Luzern gemachten Entwurf über die Ausführung derselben

in den Kantonen. Die beschlossenen Unterhandlungen mit
dem Bischöfe führten zu keinem Resultat.

Am 7. Oktober wurde das neue Konferenzprotokoll den

Ständen wieder mitgeteilt, worauf gleichfalls zustimmende

Erklärung von den meisten erfolgte. Zürich anerbot für
alle Fälle bewaffnete Hilfe. In Solothurn wurden trotz
aller Agitationen die Artikel im Großen Rate verworfen.

In Bern siegte 1836 die protestantische Mehrheit; im

Berner Jura wurden die Artikel sogar mit Anwendung von

Gewalt eingeführt, aber schon nach einem halben Jahre
mußte Bern sie wieder aufheben auf die Intervention des

französischen Königs. In Luzern setzte man alles daran,
die Artikel in ihrem ganzen Umfange durchzuführen, brachte

es aber auch nicht zu Stande. Die große Mehrheit des

Rates von Freiburg sandte als Antwort auf ein Schreiben

der aargauischen Regierung einen gemeinschaftlichen Protest.

So ist zwar in betreff der Badener Beschlüsse viel gear-
beitet, viel gereiset, geredet und geschrieben worden, aber in

der Form, wie man es beabsichtigt hatte, konnte man sie doch

nicht allgemein einführen. Ja der Große Rat von Aargau
erklärte sie endlich 1841, nachdem aus der bösen Aussaat
eine reiche Ernte von Unfrieden, Mißstimmung und Ge-

waltthätigkeit aufgeschossen war, für unausführbar; er wollte

dieselben vorläufig auf sich beruhen lassen, dagegen die bis

dahin geübten Rechte des Staates in kirchlichen Dingen in

ihrem vollen Umfange festhalten. Das letzte Ziel erreichte

man also nicht, es wäre auch nur möglich gewesen unter

Anwendung roher Gewalt, und das mochte den Gewalt-
habern- doch bedenklich erscheinen angesichts der allgemeinen

Mißstimmung des Volkes, die sie wiederholt zu beachten

Gelegenheit gehabt hatten. Ohne Wirkung sind die Badener

Beschlüsse doch auch nicht geblieben. Man hatte gegenseitig

die Grundsätze festgestellt und ausgetauscht, nach welchen im
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Kampfe gegen die Kirche zu verfahren sei, über die Anwen-

dnng der Mittel sich verständiget, sich gegenseitig ermutiget.
Mehrere Regierungen, gestützt auf diese Uebereinstimmung,
legten fortan der Leitung des Bistums Basel durch seinen

Oberhirten solche Hindernisse in den Weg, daß dieser Ende

1838 sich veranlaßt sah, den apostolischen Stuhl um die

Bewilligung, seine Würde niederlegen zu dürfen, dringend
aber vergebens zu bitten. Freilich vollständig austoben
konnte der Kirchenhaß nicht, aber wie ein Feuer unter der

Asche glimmte er fort, nm beim leisesten Windhauch, bei

jeder günstigen Gelegenheit zu neuen Flammen aufzulodern.
Die Ideen der Badener Konferenz lebten fort, sie bildeten
die Wegleitung für die Verfolgung und Bedrückung der

Kirche in der Zukunft. Wir brauchen schließlich die Badener

Artikel nicht, so äußerte sich im Großen Rate zu Solothurn
ein Ratsherr, wir lassen sie bei Seite und machen nach und

nach Gesetze, wie wir sie für gut finden, d. h. im Geiste

der Badener Konferenz. Ja vieles, was in den 39ger Jahren
noch nicht durchführbar war, das ist später an vielen Orten

zur Thatsache geworden und wenn wir uns nur erinnern

an die Stürme der 70ger Jahre, so vernehmen wir das

Wirken desselben verderblichen Geistes.
(Schluß folgt.)

Das nenzngründeilde Priesterhaus in Wolhusen.
(Antwort auf die Einsendung in Nr. 18 der „Kirchen>Zeitung"

Der Unterzeichnete kann die letzte Einsendung in betreff
des neuen Priesterhauses in Wolhusen nur begrüßen, denn

sie bietet ihm eine willkommene Gelegenheit, Klerus und Volk
über sein wohlüberlegtes Vorhaben aufzuklären und die ent-

gegenstehenden Vorurteile zu heben.

Der Einsender meint zunächst, das neue Priesterhaus
sei kein Bedürfnis und glaubt, diese Meinung mit folgenden
Worten begründen zu können: „Wer sich für die ausländischen
Missionen heranbilden will, für den sind die Missionsanstalten
in Rom, Lyon, Paris u. s. w. da; wer jedoch für die in-
ländischen Missionen w. sich berufen fühlt, der wende sich ans
Priesterseminar in Lnzern". Damit ist aber noch keineswegs
bewiesen, daß das beabsichtigte Institut kein Bedürfnis sei.

Der Einsender wird zunächst wissen, daß das Priesterseminar
in Lnzern ausschließlich für Studierende der Theologie be-

stimmt ist, nicht aber für solche, die erst ihre Studien be-

ginnen. Ebensowenig machen die Missionsanstalten von Rom,
Lyon und Paris das beabsichtigte Institut überflüssig. Denn
der Besuch dieser Anstalten ist nach dem Zeugnisse der Er-
fahrnng vielen zum Priesterstande berufenen Jünglingen gar
nicht möglich, oder wenigstens nicht zuträglich. Das sah

schon der große, einsichtsvolle Don Bosco und sein würdiger
Nachfolger Don Rua ein und gründete deshalb in Italien,
Frankreich, Belgien n. s. w. für die sogen, spätberufenen

Jünglinge eigene Institute. Das nämliche beweist die That-
sache, daß sich für das neue Priesterhaus in Wolhusen in
sehr kurzer Zeit schon 19 solche Jünglinge anmeldeten

und noch mehrere Anmeldungen in Aussicht stehen. Von

diesen haben offenbar viele schon etwas von Rom, Lyon und

Paris gehört. Daß man derartige Jünglinge prüfen müsse,

das weiß der Gründer ganz gut; er weiß aber auch, daß er-

fahrungsgemäß die älteren Jünglinge, die ihren Beruf schon

jahrelang geprüft und erwogen haben, mehr versprechen als

Jüngere. Man lese diesbezüglich die Erfahrungen Don

Boscos im Januarheft 1897 der „Salesian. Nachrichten".

Der Einsender äußert ferner ein schweres Bedenken in

betreff der Finanzfrage. Er schreibt deshalb: „Wo hat man

die finanziellen Garantien für dieses Unternehmen? Man
wird keine andere aufzuweisen haben, als den Wohlthätig-
keitssinn und den Opfergeist des katholischen Lnzernervolkes".

Diese Antwort muß der Gründer entschieden verneinen und

erklärt deshalb, daß er auch in finanzieller Beziehung der

Verwirklichung seiner Idee schon bedeutend vorgearbeitet habe.

Der Gründer will diesbezüglich keineswegs einem Vogel

gleichen, der stiegen sollte, aber noch gar keine Flügel dazu

hat. Der erste Grundstein aber zu dieser Verwirklichung
wurde nicht vom katholischen Luzernervolk gelegt, sondern

von den persönlichen Bekannten des Gründers in St. Gallen,

Zug u. s. w. Deshalb darf sich der Einsender auch keines-

Wegs ärgern, wenn die Vollendung dieses schönen Werkes

auch den sonstigen allfälligen Wohlthätern empfohlen wurde;
denn wie die Erfahrung zeigt und die kürzlich wieder ein-

gegangenen Gaben beweisen, gibt es immer Wohlthäter, die

gerade für die Heranbildung junger Priester für die Mis-
sionen mit Vorliebe etwas beitragen.

Der Einsender meint sodann, „die finanziellen Ansprüche

werden mit der Zeit sich noch erhöhen und zu einer stän-

digen finanziellen Last werden". Das wäre wohl der Fall,
wenn der Gründer mit der vielfach geträumten Großartig-
keit ein Haus einrichten würde, das eigentlich nicht ihm,

sondern den Schulden gehört und zudem keine Aussicht auf

weitere Unterstützung in der Zukunft hätte. Das ist aber

hier keineswegs der Fall. Der Bau wird erst dann begonnen,

wenn die hiezu nötigen Gelder vollständig beisammen sind

und zwar in sehr bescheidener Weise. Ebenso wird zum

voraus für den allernötigsten Betrieb in der Zukunft gesorgt.

Der Einsender meint sodann: „Die Grundlage für die

wissenschaftliche Thätigkeit ist und bleibt eine gute Gym-

nasial- und Lyzealbildung." Ganz gewiß, Herr Einsender.

Deshalb behält das neue Priesterhaus diesen altehrwürdigen

Lehrgang im Wesentlichen bei und sucht ihn aber so viel

als möglich der Altersstufe der Zöglinge und dem prakti-

schen Leben anzupassen. Daher die vorgeschriebene zeit-

weilige Konversation der älteren Zöglinge in den neueren

Sprachen; daher die vielen praktischen Uebungen zu>"

Zwecke der Behandlung zeitgemäßer Fragen u. s. w. Das

alles zeigt, daß für das neue Unternehmen nicht nur eM

«eontra», sondern auch ein «pro» existiert.
Dr. Koch.
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Da joucuêo du 1°' Nai ôtait d'unc gcando impoc-

laneo pour le dura. de sour-là avait lieu l'ôleotiou des
dôputôs au Drand-Donsoil.

Du eotô eatliolique un »'avait vie» nôgbgô pour
arriver à une entente eoi'àle, de manière à obtenir
une représentation proportionnelle pour ekaque parti.
^ Delômont. à Nuntien, à Dauteu, l'accard s'est tait à

î'amiable, âe sorte que clans ees cercles les élections
ont ôtô calmes et clignes.

Nais à porreutru^, i! en a ôtô tout autrement.
Dà, les raclicaux, qui sout clie^ nous les lli bustiers,
comme les Américains le sont à Duba, comptant bien
aur l'aicle otllcisuse et ollicielle «les «Vicions cte liante
ot <lg petite marque, escomptant la complaisance «l'un
Gouvernement qui, clans les con bits électoraux, est ton-
lours clu eotô cles llibustiers, les radicaux, dis-se, ont
«emô les liaines politiques à pleines mains. Idn pam-
Pblet, >le peuple-, paraissait pour les besoins de la

cause, et inondait la ville et les villages d'écrits in-
làmes contre les députes eatlioliques. àrcîâ est s^no-
aime de /'«cc/à///«!, cbex nous: aussi grâce aux votes de
la ville, de Vontenais st de Dourgeua^, il s'est trouvé,
dans le cercle de l'orrentru^ une petite majorité en
laveur de la liste radicale. iVous avons ainsi perdu le
seul député eatbolique, Ns. Dbottat, que nous posse-
riions dans ce cercle. Dans le cercle voinin de Dourte-
waìebe, par contre, dans ceux de Dasseeourt et de
8aignelôgier nous avons gaguô bant la main.

àx Pranebes-Noutagues, les radicaux ont voulu
taire une petite démonstration, en proposant Ns. Don-
ebat, pour taire ôcbee à Ns. polletête. Deur tentative
a ôtô une éclatante details pour leur parti.

Il est curieux d'ôtudisr à quel clôgrô de fourberie
et d'b^poerisie peuvent descendre certaines consciences
cadicales. «V porrentru^ le parti anti-eatliolique atlicbe
crânement son impiété: c'est la loge qui donne le mot
lì'ordre, et on ne s'en eacbe pas. ^ 8aigne!ôgier, ou
>1 taut davantage ménager la population, le rouge devient
wss. le p' Douckat se présente en candidat iudô-
pendant pour attirer les naïts. Nais il n'^ en a guère
8uc le plateau montagnard, et une kois de plus, nos
rouges Vartutes ont pu en taire la preuve.

De plus triste, le plus bonteux épisode des elections
lle Oimanebe, a ôte le cortège triomplial organise par
ls loge victorieuse, à porrentru^. De cortege, qui
comprenait tous les voyous de la ville, a parcouru les
"oes e» criant: /,«« à eccrà/<- Voilà comment les
'adicaux entendent pratiquer le respect de la religion

de ses ministres! Voila qui ouvrira sans doute les
5'oux à certains eatboliques qui, maigre les enseigne-
îoents du 8' père, continuent à donner leurs voix aux
p'ces ennemis de nos plus ckères croyances.

Dli bien les cures, malgré les vociférations de la

racaille en démence no Se laisseront pas si tacitement
abattre.

pendant qu'une meute en kurie est dôebainôe sur
eux, ils se dévouent pour les entants du peuple.

Doux prêtres, NN. les abbês Dacbat et Ditberlet,
posent les bases do deux orpbelinats aux Vrauebes-

Nontagnes. De premier dirigé par Nss. l'abbê Dacbat
s'êtablit à keltond, près de Doumois. De dévoue prêtre
quitte la paroisse des Densve?, oû il est unanimement
regretté, pour se taire l'bumble serviteur des pauvres.

D'autre orpbelinat, plus spécialement destine à prê-
parer à leur première Dommunion les entants délaissés,
est kondê et dirige par Ns. l'abbê Ditberlet, curé du

l^oirmont, sur une propriété acquise par lui, a proxi-
mité du village.

Des deux établissements seront conlies aux soins
entendus des lìôvèreudes 8ceurs de Daldegg, dans le

Danton de Dueerno.
I^os meilleurs voeux accompagnent les deux dévoues

tondateurs dans leur pénible entreprise. Des ceuvres
de Dieu peuvent compter sur une assistance spéciale
de la divine providence; c'est pourquoi nous avons la

conliance do voir réussir celles auxquelles se dévouent

nos deux cbers contrères.
Domine autretois les Dtêbreux, nous en sommes

réduits dans le dura, à tenir d'une main le glaive pour
nous détendre contre les ennemis de la religion, et de

l'autre à manier la truelle pour editier les oeuvres de

dieutaisanee.
Dar tout ce qui, cbeu nous, est un pas dans le

vrai progrès, ce qui signale l'êlan de la ebaritô, les

fondations pieuses, les orpbelinats, les kospitaux etc.

tout cela est l'oeuvre et la gloire des âmes eroxantes.
par contre le radicalisme, non seulement ne sait rien
êdilier, car c'est un parti de destruction, mais il ne
sait pas même conserver los établissements prospères,
qn'il a ravis à ceux qui en ôtaient ou les propriétaires
ou les légitimes administrateurs. D. D.

Kirchen-CIzronik.

Zug. Die stark besuchte Versammlung der Kirch-
gemeinde Zug beschloß Sonntag den 8. Mai den Bau
einer neuen Pfarrkirche nach dem vorgelegten Projekte von
Architekt Segesser. Als Bauplatz wurde mehrheitlich nach

langer Diskussion die „Hofmatte" (unterhalb der alten

Pfarrkirche St. Michael) gewählt. Die Opposition wollte
den Bauplatz in nordöstlicher Richtung der Stadt haben,

auf der hübschen Anhöhe des sogenannten „Guggi". Der
Kostenvoranschlag für die neue Pfarrkirche verzeigt die

Summe von 560,000 Fr.
Basel. Am 8. Mai waren es 50 Jahre, seitdem der

Hochw. Herr Stadtpfarrer von Basel, Msgr. Burkard
Jnrt, zum ersten Mal das hl. Meßopfer dargebracht
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hatte; es sind zudem auch 40 Jahre, seitdem der hochver-
diente Seelsorger in Basel wirkt. Das „Basler Volksblatt"
erschien am 7. Mai im Festgewand und brachte das wohl-
getroffene Bild des Jubilaren auf erster Seite. Eine öffent-
liche Feier hat nicht stattgefunden, denn dieselbe soll im

nächsten September begangen werden, zugleich mit dem

Jubelfeste des hundertjährigen Bestandes der jetzigen katho-

lischen Gemeinde Basel. Der Hockwürdige Jubilar zählt
76 Jahre, aber die Kraft seiner Seele und der Eifer seines

Herzens sind noch frisch und ungebrochen. Mit unsern

herzlichen Glückwünschen vereinigen wir die Bitte zu Gott,
daß er ihn noch lange der katholischen Gemeinde gesund er-

halten möge!

— Die 11 Geistlichen der größten Pfarrei unseres

Bistums und der ganzen Schweiz hatten im Jahre 1897

nicht weniger als 142 Stunden Katechese in der Woche zu

erteilen. 1523 Schüler und 1535 Schülerinnen wurden in
72 Abteilungen unterrichtet. Im Gundoldingerguartier wurde

ein später nicht mehr erhältlicher Platz erworben, um in

der kommenden Zeit den dort wohnenden zahlreichen Katho-
liken eine Kirche samt einem Pfarrhaus bauen zu können.

Bern. Das neue Pfarrhaus an der Taubenstraße ist

seit dem 20. April bezogen und am 16. Mai wird die Unter-

kapelle der neuen Kirche statt des Lokals an der Polizei-
gasse gebraucht werden. Wie bekannt, ist die Kirche samt

Thurm seit einiger Zeit glücklich unter Dach gebracht. Die

Unterkapelle wird auch in Zukunft als Gottesdienstraum
und zwar für den Winter dienen, sowie als Religions-
unterrichtslokal. Die Giebelfassade der Kirche findet mit

ihrer schönen Einteilung allgemeine Anerkennung-

Zürich. In der Pfarrei Unterstraß-Zürich (Pfr. Dr

Ferd. Matt und 5 Vikare) sind von 6 Geistlichen jeden

Sonntag 10 hl. Messen zu zelebrieren und 9—10 Pre-

digten zu halten. Leider fehlen die Mittel zur so dringend

nötigen Anstellung eines weitern Geistlichen. Im verflösse-

neu Jahre fanden rund 35,000 hl. Kommunionen statt.

Aehnliche Verhältnisse sind in der seit 1873 bestehenden

Pfarrei Anßersihl Zürich, mit der Kirche St. Peter und

Paul (Pfr. Karl Reichlin und 4 Vikare). Das religiöse

Leben erstarkt allmälig nach Innen, was der fleißige Be-

such des Werktagsgottesdienstes, der häusige Empfang der

hl. Sakramente und auch die zahlreiche Beteiligung an den

katholischen Vereinen beweist. Weniger eifrig sind die

meisten neu zugereisten Katholiken und gerade solche aus

ganz katholischen Gegenden. Es kann daher nicht genug
betont werden, daß die Geistlichen in ganz katholischen Gegen-

den ihre Pfarrkinder in den Unterscheidungslehren gründlich

unterrichten und auf die Gefahren der gemischten Ehen auf-

merksam machen sollen, sonst gehen diese Katholiken in der

Diaspora der katholischen Kirche verloren. (Nach den be-

züglichen Berichten im 34. Jahresbericht j1897j der in-
ländischen Mission.)

Freiburg. (Einges.) Der hl. Vater Leo XIII. hat

Hrn. Soussens, Redaktor der «Uiborle», eine silberne

Verdienstmedaille dnrch Bischof Dernaz zukommen lassen,

als Anerkennung seiner Thätigkeit als Redaktor, besonders

aber, weil er seine Zeitung in den Dienst des Canisius-
zentenariums gestellt hat Ebenso erhielt Herr Bankdirektor

Grivel vom hl. Vater eine Medaille in Ansehung seiner

Verdienste um die Canisinswallfahrten und des Laienapo-

lats, welches er ausgeübt hat.

Wie wir vernehmen, wird die neue vom hl. Vater
approbierte C a n i s i u s g e s e l l s ch a f t den Artikel 2

ihres Programms (Wiedervereinigung) in der Art in Ans-

führung bringen, daß sie den „Gebetskreuzzug" und die

Erzbruderschaft unserer lb. Frau von den sieben Schmerzen

zur Bekehrung Englands in den deutschen Ländern unter
dem Segen der Bischöfe einführen wird. Der Gebetskreuzzug

zählt bereits 20,000 Mitglieder. Zentralsitz für die Länder

deutscher Zunge ist zunächst Freiburg und zweiter Patron
der Vereine der sel. Petrus Canisius, der große Apostel

der Gegnerreform. Hochw. Hr. Prälat Kleiser hat die Dele-

gation zur Einführung dieser Gebetsvereine erhalten. Es

ist billig, daß jene Länder, in welchen das Christentum

durch die ersten Apostel aus England verbreitet wurde, auch

für die Bekehrung Englands beten.

Neuenburg. (Einges.) Katholisches Töchter-Pensionat in

Landeron In Landeron, dem wegen seiner praktischen, ge-

funden Lage am Neuenburger-See bekannten katholischen

Städtchen hat Herr Doktor Muriset ein Töchter-Peusionat

errichtet. Das Pensionat steht unter der Aufsicht des

römisch katholischen Pfarramtes zu Landeron und unter dem

Protektorat des Hochwürdigsten Bischofs von Lausaune-

Gens, Msgr. Döruaz. Die sämtlichen Unterrichtsfächer
werden von den Töchtern des Hrn. Dr. Muriset gelehrt;
jede derselben hat sich zu diesem Zwecke nach bestandener

Staatsprüfung das Lehrpatent für ihre Unterrichtsfächer

erworben. So bietet das Pensionat den Zöglingen neben

einer gediegenen Bildung zugleich die Vorteile eines edlen

christlichen Familienlebens. — Die Unterrichtsgegenstände

sind: Französische und deutsche Sprache und Literatur, ita-

lienische Sprache, Zeichnen, Malerei, Musik, Näharbeiten

und Haushaltungskunde. — Es können Kinder vom drei-

zehnten Altersjahre an aufgenommen werden. Der Pensions-

preis ist sehr billig, Kost und Verpflegung tadellos.

Weil das Haus in einem durchaus guten katholischen

Geiste geleitet ist und die Erziehung der Töchter zur Ge-

wisseuhaftigkeit, Berufstüchtigkeit und Arbeitsamkeit anstrebt,

so verdient es, den Eltern, welche ihren Kindern eine zeit-

gemäße solide Ausbildung geben wollen, anf's beste em-

pfohlen zu werden

XII. Nähere Auskunft erteilt der Prospekt des

Pensionates. Derselbe kann jederzeit durch Herrn

Muriset in Landeron, Kt. Neuenburg, oder durch

das römisch-katholische V - a r r a m t i n L a n de-

r on bezogen werden. Die ordeuil'chen Eintrittstermine

des Pensionates sind der 1. April und der 20. Oktober.
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Deutschland. Der neugewählte und präkouisierte Erz-
bischof von Freiburg i. B.. Sr. Exzellenz Dr. Georg

Ignatius Komp, ist am 11. Mai um 1 Uhr in Mainz,
auf der Hinreise nach seiner neuen Erzdiözese zur Jnthroni-
sation, am Tage, da seine Begrüßung in Freiburg hätte

stattfinden sollen, unerwartet, doch mit den hl, Sterbsakra-

menten versehen, gestorben und die Diözese Freiburg somit

neuerdings verwaist. Er wurde am 10, Mai nachmittags

von einem Schlaganfall betroffen und war seit 8 Uhr
abends bewußtlos. U. I. 0,

Litterarisches.

Tabelle zur Kon-

trole der gespendeten hl, Kommunionen, Format des Di-

rektoriums, Preis geb. Fr. 1. 40. (Genügt für viele
Jahre.) Solothnrn, Buchdruckerei Union.

Die uns vorliegenden Tabellen haben den Zweck, dem

Seelsorger zur Einschreibung der gespendeten hl. Kommu-
nionen zu dienen und ihm so ein übersichtliches Bild des
eucharistischen Lebens zu bieten, das in seiner Gemeinde
pulsiert. Dies ist aber ein Ansporn zur Förderung des

Sakramentenempfanges, der ein Gradmesser des religiösen
Lebens überhaupt ist. Die Tabellen haben eigene Kolonnen
für die Kommunionen von Männern und Frauen, Knaben
und Mädchen, Gesunden und Kranken und zudem von Ordens-
schwestern. Wer diese Unterscheidungen nicht machen will,
kann aber auch nur die Gesamtzahlen der hl. Kommunionen
einschreiben. Hinten sind noch eigene Tabellen für die
Jahreszusammenstellungen.

Wir empfehlen die Tabellen besonders kleinern Land-
Pfarreien, in denen diese nützliche Kontrole leicht möglich ist
und dem eifrigen Seelsorger gewiß zur Freude gereicht!

^ Beschädigte wie Stolen :c, werden mit »neuem Stich,
vom einfachsten bis zum kunstlichsten, prompt und billig ausgeführt durch
45° Hrn» III. »ciiiè, 8cbaalgasze 42,

In der Buchdruckerei „Union" in
Solothurn kann bezogen werden!

M.
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 44

aus dem Leben der Kirche,
Verteilt auf die Sonntage öes Aivchenzahres.

Von L. t>. Hapimerstein, 8. ll.
VI und 587 Seiten, gr. 8°. Mit Kopfleisten und Portraits.

Preis br. Mk. 5.—, mit Porto Mk. 5,35; eleg. geb. in Orig.-Einband: in Farbendruck
Mk 6. 50, mit Porto Mk 7,

Dieses neue Werk zeigt ebenfalls die allerseits anerkannten Vorzüge der Hammer-
stein'schen Schriften in vollem Maße und ist auch in Folge seiner glänzenden Ausstattung
(Orig.-Einband in Farbendruck und beigefügte Portraits) als Geschenk vorzüglich geeignet.

Trier. Kanlinus-Aruckerei.

Tabelle zur Kontrole der gespendeten
hl. Kommunionen.

Preis Fr. 1. 40.

UNION

Ei» neues herrliches reliniöses Volksbuch!

Große illustrierte Biblische Geschichte
lischen Volke zur Belehrung und Erbauung dargestellt. Von Wendelin Ambrosi,
Priester. Mit 6 Chromolithographien und 259 Illustrationen nach Schnorr u. a. UI98
Seiten. 8. Gebunden: in Halblederband Fr. 11.25. In feinem Leder und Gold-

schnitt Fr. 17. 50.
Das Buch.... ist recht geeignet, eine genauere Kenntnis der HI. Schrift des

alten und neuen Bundes zu vermitteln und dadurch eine feste Grundlage zu einem ge-
diegenen Unterricht in der katholischen Religion zu schaffen. Ich kann nur wünschen,
daß die illustrierte Biblische Geschichte für das christliche Haus, welches sehr schön

ausgestattet ist, in recht vielen Familien Eingang finde und so reichen Segen bringe.
4 Johannes, Fürsterzbischos von Salzburg.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie von der 46

Uerlagsanllalt Peiniger »1- llo. A. E>. in Einsiedeln, Waldsliut u. Köln a/KH.

Ä. Urjcn Kalender pro 1898
Weich illustriert. — Kreis 40 Gts.

Partienweise mit eâtrn großem Nnkatt.
Wir machen auf den reichen und gediegenen Inhalt, die vielen Original-Abbildungen

Und den überaus wertvollen Totenkalender der ganzen Schweiz aufmerksam.

Buch- »nd Knnstdriiikcrei Union, Solothurn.

empllehlt sieh ?.ur àksrtiAnnx von

lliàglîken für lien i>rivààf
als: b'arinulaie »Her 4,1, lNenininixIums,
liriekköpse, llonverls mit mill ohne 4<lresse,
bioliisibdiialivi', sowie mim Druck von Dir-
eularv», »roseliiir, », IVerke», älusih-
noten sie. etc. flntsr ^usicherunz- schnellster
Dielerunz 211 eoulantsn Drsisen.

M Soeben in unserm Verlag erschienen: U

iRuhm-Lhrcj
M (Männerköpfc, W
H hübsche und minderljttvsche) ^

Preis 25 Cts.
e Kuilstdràrei
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mm àltare, etc.
32^ emxüelilt sieb

T,«»rr/< ^<7v» / P9otoà«»î).

.)I»cwotiiià»tr!e mit àmiii'à
'?.> OH <??> K

ûmiMlWlî über zeliekrts Ickeiten à!>ei> ?a> Itivvste».

P^utl-Xurvrt ^W^àk^á-
Ml M?WM Kkdr. ükiMrt am ^Kr-8kk.

a/î>?LllkIlllÌli>N?tk>It Hxxtreiix illiiilitlx», liliix», in absolut gssobntàr I^aZs
II uààvl Ilvlltlltslltll, ssssn kalte VVinàs. gìaubkrsis luukt, Rudisss Xurleben. Vor-
iiüZilolis VsrzàANNF unter är^tliober Xontrolls. Xmpkollisn Kr kslconvalsseentsn, Llut-
arme null nervöse Lonstitutioneu, W»r Iri>t>Ii»F^»ì«t.-xtlixlt I»v«xx<Ivr« «»>
I»t«I>>«x>»wvrt. — Lrospeots gratis, Vslepbon, sll 978 X/.s 29°

Kssit^sr l />/'. ,/. /) <l à

Tauf-Register,
Erst-Kommunikanten-Register,

Firm-Register,
Ehe-Register,

Stcrie-Registcr
cruf Wunsch eingebunden

liefern in beliebiger Bogenzahl prompt in sauberer, solider Ausführung

Buch- und Kunst-Druckerei „Union".

Kerder'scHe Werl'crgshandl'ung, Areibrrrg im Mreisgcm.
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Eberhard, Or. M. (st Bischof von Trier), Knnzel-Borträgc. Herausgegeben
von Or, Aeg, Ditscheid, D ritter B a nd: Homiletische Vorträgt über das

zweite, dritte, vierte und siinstc Buch Mosis. Dritte Auflage, gr, 8°, (VI n,
468 S.) Fr. 6. 76; geb. in Halbsranz Fr. 9. Sb.

Das berühmte Predigtwerk des Bischofs Eberhard von Trier, den man den „Fürsten
der deutschen Prediger der Neuzeit, den Chrysostomus Deutschlands" genanM hat, liegt
letzt in neuem Gewände vollständig vor: 6 Bände gr. 8°. ^XPVIII U. 2272 S.) Fr. 4t) ;

geb. in Halbfranz Fr. 56.
Die Zeitschrift „Prediger und Katechet" (Regensburg 1897, 9. Heft) urteilt dar-

über: „Diese Predigten sind wahre Meisterstücke von Homilien. In korrekter Austastung,
in nützlicher Auswahl, in weiser Beschränkung dienen sie den besten Kanzelrednern zum
Muster; in Erhabenheit der Gedanken, in lebensvollem Wechsel von Bildern und Gleich-
nisten und im Schwünge der Sprache finden sie in der Predigtlitteratur Deutschlands in
diesem Jahrhundert nicht ihresgleichen. Das Studium derselben verschafft einen außer-
ordentlichen Genuß und wirst reichliche Funken in Geist und Herz, die zünden und Licht
und Wärme verbreiten." 41

Zu beziehen durch die Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn:

Wmiltjt lim hl. Sàllillklit der Krümlig.
Nit einem Anhang passender Gebete. 16 Seiten. Broschiert einzeln à 15 Cts.,

per Dutzend à Fr. 1. M plus Porto.

Altar-Bouquets
Tabernakel-Kränze etc.

in gewöhnlicher bis feinster Ausführung liefcrt
solid und billigst 2°

Fr. Amrein-Kunz, Blumengeschäft,
Granatengasse Nr. 15 (Limmatstraße-Jndustrie-

Quartier), Zürich, Kreis III.

Neueste Sachen in gotischem nnd
romanischem Styl, billigst bei

Z. kosvk,
Wübtenplcrh, Luzern.
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Im Verlag der

Auch- K Knnstdruckerei Union in Solothurn
ist erschienen und zu beziehen:

Preis: broschiert 50 Cts.,
hübsch gebunden 80 Cts.

Gegen Einsendung von 55, resp 85 Cts>,

portofrei.

Druck und Expedition der Buch- nnd Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

